
sturzt dıe Machtigen VO Thron) un! eiNer Okonomıi-
schen Revolution die ungernden beschenkt mıt Ga-
ben) Darın sahen Frauen eın Zeichen des Erbarmens
Gottes (Lk 1 94f) Was ist aus diesem Lied geworden, das
heute ZU festen Bestand des kırc  ıchen Abendgebets
gehort? Heute braucht erneut Mut, sıch diesem Be-
freiungsprogramm ın der Kırche verpflichten, die Fra-
ge ach der Legitimitäat kırc  1cANer Tradıtionen und
Strukturen nıcht verstummen lassen un die beste-
henden Sıtuationen DOSLt1LV unterlaufen. Konkret annn
Zivilcourage ın der Kırche heißen, ‚„„das Fenster der Ver-
wundbarkeit‘‘ Solle) offenzuhalten, dıe propheti-
sche ahrhnhneı glauben, die oftmals be1l der verlieren-
den Mınderheıit un! be1l den Verletzten en ISt;
annn auch eißen, sıch jene undamentale ngs einzuge-
stehen und S1e zuzulassen), die ach Kıerkegaard auf
die Seılte der reıhel un! des Lebensmutes gehort un:!
ohne die eine WIT. Menschwerdung moglıch ist?

Johannes en der Z1VLLCcOUTAge, dıe heute schon deshalb vO  S den
Grundel Christen ın besonderer Weise gefordert ıst, 1ıne1l sıch ıhrem

ırken große Wıderstäinde entgegenstellen, rauchtelche
ugenden ach Gründel e1ıne er „Kardınaltugenden‘‘, dıe

vDO heutıgen Chrısten gefordert sınd, Wenn dem An-braucht der
Christ heute? spruch unserer Zeıt gerecht werden 2Ll Gründel Nnenn)

Wahrhaftigkeit, Vertrauen, Geschwisterlichker und Hoff-
1LUTLG. In ıhnen wırd eutıges Glaubensverständnis ın
ethıschen Haltungen und andlungen sıchtbar red.

In den etzten beıden Jahrzehnten wurde ın der OoTrTal-
eologie ber den heute N  ' geforderten induktiven An-
Saiz einer theologischen Ethık, Der das Proprium elıner
christlichen OTra un! ber die verschlıedenen Argumen-
tatıonsmodelle 1el diskutiert. Das ema der ugenden
Jedoch 1e weıthın ausgeblendet Heute erscheint
eUe Aktualıtat erhalten. Eın ganzes eft der interna-
tiıonalen Zeitschrift Conciliıum ist dem ema ‚‚Werte un
ugenden 1mManunı gew1ldmet.

andel In der klassıschen grliechischen be1l Platon un!:! Arı-
der ugenden stoteles splıelen dıe ugenden eiıne große uch der

moraltheologische 'Teıl der Summa theologica VO  - 'T ’ho-
INas VO quın ist Danz un BDar ach dem Schema der
1er Kardınaltugenden ugheıt, Gerechtigkeıit, Tapfer-
eıt un Maßhaltung aufgebaut, wobel 'Thomas och die

Vgl. O!  Ee, Das Fenster der Verwundbarkeit, Stuttgart 1987, 134-136
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Tel gottlichen ugenden Glaube, Hoffnung un 1e
voranstellt.
Ursprunglıch meınt Tugend eiıINe Kraft, eın Vermogen
Oder dıe Befäahigung, wıirken un! durchzuste-
hen ugenden wollen eine Der den einzelnen Akt hın-
ausgehende Befahigung un Wertantwort des Menschen
gewahrleıisten. Arıstoteles sıeht Tugend als ‚,‚das Au-
Berste dessen, W as eın ensch seın kann  .. Iso als die
Erfullung menschlichen Seinkonnens. Es geht also ın der
Tugend riıchtiges Verhalten des Menschen, einıge
grundlegende Aussagen bDer jene menschlichen ahıg-
keıten, die fur das Glüucken un elıngen des Lebens un!
Zusammenlebens erforderlich erscheınen.

Diıie Ausbildung VO  . Platon ahm och entsprechend den TEel Grundfun  10-
„Kardınaltuge  en Ne  - menschlichen andelns dem Lehren, dem Sıich-

ehren un:! dem Siıch-Ernahren un analog den Tel
gesellschaftlıchen Standen dem Lehrstand, dem Wehr-
stand und dem Nahrstand dıe Tel entsprechenden T
genden Weısheit oder ugheit; Tapferkeıt; Maßhal-
Lung Fur das rechte Zusammenwirken cdiıeser TEl ugen-
den un fur die Harmonie 1mM psychıschen WI1e 1mM polıiti-
schen Bereich habe dıie Gerechtigkeıt als vlerte Tugend

SOTgSCN. Diıiese 1er Grundtugenden Sind SC  1e  iıch 1mM
chrıistlichen Abendland unfer dem Einfluß der toa als
„Kardınaltugenden‘‘ uübernommen worden. AÄAMDrosıus
Sspricht das erstemal VO  . ihnen. Augustinus uübernımmt
S1e un S1e auf dıie Gottesliebe als Prinzıp zuruück,
waäahrend enedı VO  - Nurslıa der emu diıe Mutter
er ugenden er  1C aps Gregor verbindet cdi1ese
1er Kardinaltugenden mıt den TEel theologıschen ugen-
den Glaube, Hoffnung un 1e und mıiıt den s1eben Ga-
ben des Hl Geistes. SC  1e  1C ist 'Thomas VO  - quiın,
der diese Tel theologıschen ugenden un: die 1ı1er Kar-
dinaltugenden als rundgerust fur SE1INE spezlielle oral-
eologıe nımmt, WOoDel fur ıhn besonderer else der
theologische Ansatz dadurch unterstrichen WITrd, da ß
alle diese ugenden auch als „eingegossene‘‘ oder eben
VO  5 ott gnadenhaft gewirkte Fahıgkeıten des Menschen
ansıeht. Damıt nımmt eıner ugendmoral jJenen der
stoischen eigentumlıchen Leistungscharakter un
brıngt den eschenk- und Antwortcharakter chrıistlichen
Verhaltens starker ZU USCATUC
Wenngleıch 1mM Verlauf der abendläandischen Geschichte
immer wıeder der Rückgriff aufdie TE VO den ardı-
naltugenden Tfolgte, begegnen WIT doch auch anderen
ufstellungen. Das Neue Testament kennt keine eigene
Tugendlehre, Ssondern grei auf ataloge VO  - ugenden
un! Lastern der spatjudıschen Tradıtion zuruck Entspre-
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en dem endzeıtlichen harakter der Heıilsbotschaft
Jesu werden die Grundhaltung der Wachsamkeit, dıie Be-
reitschaft, die Nuchternheit, dıe Standfestigkeit un:! off-
Nung besonders unterstrichen Paulus betont 1M ersten
Korintherbrief den Priımat der 1e egenuber Glaube
un: Hoffnung (1 KOor 13) Im TI1Ie die Galater werden
als Fruchte des Gelistes genannt 1e Freude Friede
Geduld Freundlichkeit ute Treue Keusch-
eıt Gal J, 25)
Eıne vollig andere TEe VO  - den ugenden finden WIrTr 1m
Fernen Osten der chinesiıschen TIradıtion, starker
das Sozlale und die ganzheıtlıc. kontemplatıve Haltung
des Menschen ZU. ITragen kommt An erster Stelle steht
hıer die Ehrfurcht Die westliche Tugendlehre ingegen
tragt mehr ratiıonalen harakter un! zielt auch ın den
Kiınzeltugenden starker auf das aktıve Handeln des Men-
schen
Erst 1mM ahrhundert ruckten sekundare ugenden
WI1IEe Gehorsam, Demut ın den Vordergrund, wobe1l
gerade e1INEe feudalıstische gesellschaftliche TUKIUr die
Zielsetzungen dieser Grundhaltungen mıt bestimmte.
Eın verzerrties Gottesbild als Lücken  er un @e1-

burgerliche ora fuhrten ZUI Entleerung des Tugend-
begriffes 'Irotz des Versuches einer „Rehabilitierung der
Tugend“‘ UrCcC Max Scheler en sıch angesichts der
veranderten SOz100 konomischen TUKiIiur dıe tradıtionel-
len ugenden nıcht einfach wıeder Ne  e aufwerten lassen.

ugenden fur heute Neue Bedurtfnisse lassen ach Ne  a motivilerten TUN!  al-
tungen des Menschen firagen Insofern werden auch heute
andere Akzentsetzungen un:! somıt andere ugenden ETl -
forderlich erscheıinen, dem unNns T1Sten rgehen-
den Auftrag, gerade dieser unNnseIilel eıt un:! Gesell-
SC den ‚„„Ka1ıros‘‘ als Ruf Gottes erfassen, gerecht
werden. Die ra „„Welche ugenden braucht der Christ
heute?*‘ laßt sıch umformulhieren 1n ‚„Welche Grundhal-
un  en un! Befahigungen sınd gerade heute VO Chrı ı-
sten gefordert, damıt dem NSpruc uUunNnseIel Zeıt das
ist ja eigentlich mıiıt Wiıllen Gottes‘ gemeınt gerecht
wırd?“‘‘
Im folgenden sollen 1er mMI1r wiıichtig erscheinende ugen-
den genannt werden, ohne daß diese schon als ‚‚Kardınal-
tugenden‘‘ bezeichnet werden mussen. el geht
nıcht sehr eine Maxımilerung, sondern eine Op-
tiımıerung unseTes Menschseıins un ZWal indiıvıduell
auf die persönlıchen Moglıchkeiten W1e auch auf dıie ge-
sellschaftlıchen Erfordernisse bezogen
Wır begegnen dieser Tugend weder ın den grıecChıschena) Wahrhafiigkeit och 1n den romiıischen Tugendkatalogen. Wahrhaftigkeit
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meınt zunachst jene KEınstellung, die nıcht sehr und
pr1maäar den ezug ZU. Mıtmenschen, sondern sıch
selbst un! ZUT Wiırklıchkei betrifft Wenn 1M Dekalog das

die uge verbietet, geht doch Wahrhaftigkei
daruber hinaus. Sie beinhaltet nıcht bloß dıie Bereıtschaft,
nıcht mıt Absıcht Unwahres uSZUSagen. Wahrhaf-
ıgkeıt meıint mehr als 1U Rıchtigkeıit. S1e beinhaltet dıie
Bereıtschaft, die eigene Wiırkliıchkeit mıiıt all ihren posıt1-
VeEe  - un! negatıven Seılıten wahrzunehmen und ANZU-

nehmen, WI1Ee S1e ist Wenn der der Teufel als Va-
ter der uge bezeichnet WIrd, ann umgekehrt ott als
InbegrT1ff der anrneı Grerade uUuNnseIlel eıt wehren
sıch Junge Menschen eın bloß außeres Fassaden-
chrıstentum, leere Orfie un:! Parolen, einen
Burokratismus und hohle Institutionen. Wahrhaf-
igkeıt meınt jene Re  1C  el eines Menschen, dem INa.

auch das, Was sagt, abnehmen kann Wenn esus S@1-
Nen Jungern ZUS3a. daß S1e einfuhren wIıird ın die VO
anrneı und daß diese anrneı S1e freimachen WIrd,
annn el. 1es doch Freiheit wird ann geschenkt,
WeNnn WIT uns dem anV'  auen onnen, der VO  - sıch ge-
sa hat, da ß „Weg, anrneı un eben  .6 ist.

Voraussetzung: Eiıne solche Wahrhaftigkeit verlangt ch-Starke Der ich-
ch-Starke schwache ensch verdräangt unangenehme Wır  1C  el-

ten un:! entzieht sich ihnen. Er wIird SC  1e  iıch auch ınund Mündigkeit
der egegnung mıiıt anderen immer wıeder eın „„Versteck-
splel‘‘ vornehmen, eben die eigenen chwachen un
Schattenseiten verbergen. Der wahrhaftige ensch
wird auch und gerade TOLZ der zugestandenen CAWAa-
chen un: Fehler das Vertrauen der Mıtmenschen nıcht
verliıeren, Ssondern eher och Vertrauen gewınnen.
Er annn sıch geben, WwW1e ist Solche Wahrhaftigkeıit
bedarf der ınubung. Slie wIrd aber auch fur den, der

Gottes Erbarmen und die unNns zugesprochene Versoh-
Nnung we1ıß, immer wıeder N  er als Gnadengeschenk
erfahren.
Im TUN!ge  nesagt Wahrhaftigkei auch SOvlel
WwW1e undıgkeıt das Stehen ZUT eigenen Entscheidung
und die Übernahme der Verantwortung. Solche undiıg-
eıt WITrd ZWaTl VO seıten der Gesellschaft und den
Texten des Vatıkanıschen Konzıls vorausgesetzt; doch
hat INa  ®] ın der Kırche bısweilen den ındruck, da ß eiINe
angelun: und eine Außensteuerung der bessere un:! S1-
cherere Weg ware Paulus schreıbt 1mM T1e' die Ephe-
SCI. ‚„„Wiır sollen nıcht mehr unmundiıge Kiınder se1ın, eın
pIE: der ellen, hın- un! hergetrieben VO. jJjedem 1der-
streıt der Meınungen, dem Betrug der Menschen ge-
Jjefert, der Verschlagenheıit, die die Irre Wır wol-
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len UunNs, VO  - der 1e geleıtet, die anrneı halten
un! 1ın em wachsen, bıs WIT ıhn erreicht en Er,
Christus, ist das aupt‘‘ Eph 4,

Vertrauen Das lateinısche Wort für Vertrauen ist asselbe WI1e fur
Glauben es Vertrauen hangt mıiıt Zutrauen, aber auch
mıit TeUueEeenWo Menschen sıch gegenseıtig 1Ur
mıt Mißtrauen begegnen, ist eın Zusammenleben schwer
moglıch, bilden siıch FTronten un Blocke, brechen eind-
selıgkeıten auf. Selbst wWwenn WIT immer wıeder ın NSEe-
Le Vertrauen einmal enttauscht werden Vertrauen
anzlıc. ausia. wIrd das Zusammenleben nahezu
moglich
Fur den T1sten ist Vertrauen deswegen auch ın beson-
derer Weise als Grundhaltung gefordert, weıl Aaus der
Offenbarung Gottes TIreue un:! Zusage we1ß. Insofern
ist seın Vertrauen eın blindes Vertrauen 1 Siınne eiıner
Vertrauensseligkeıit, sondern eın wı1ıssendes Zutrauen
arauf, daß eLWwWwAas letztliıch doch gut ausgehen annn und
WITrd. Gerade der reformatorischen eologie wurde
Glaube wesentlich als Fiduzlalglaube, als eın olches Ver-
trauen, verstanden.
DiIie Haltung des Vertrauens ist Voraussetzung dafur, Vel-
bındlıche Beziıehungen einzugehen, dem anderen
gen Du darifst mıiıt MI1r rechnen un! auch VO anderen
1mMm Vertrauen seine Zusage anzunehmen, daß MI1r
steht. 1C uUumsonst undet die Ehe als Urzelle der Ge-
meılinschaft auf einem olchen Vertrauenszuspruch. SO
manchem Menschen heute allerdings eine solche
Vertrauenszusage schwer. Wo ın der Kıirche W1e 1M Of-
fentlichen en Vertrauen abnımmt, wachst die 'Ten-
enz ZU Überwachung und Kontrolle 1M Sınne VO ‚, Ver-
trauen ist guft, Kontrolle besser‘‘. Dann aber ist eın en
ach der Botschaft Jesu nıicht mehr realısıerbar.

C) Geschwisterlichkei Wır leiden weıthın unfier indıvıdualistischen Ansatzen e1-
Nel OTra un! adagogı der Vergangenheit. Sıttlıche
Verpflichtungen, Glaubensvollzug 1m Gebetsleben,
Schriftlesung un sakramentaler Vollzug (man en
die alte Beıchtpraxı1ıs) wurden weıthın indıvıdualistisch
verstanden. Es bedarf heute einer starkeren Akzentule-
rung der Sozlalen Grundstruktur uUuNnseTrTes Lebens un! des
christlıiıchen aubens Solıdarıta kommt schon der
nnten ‚„‚Goldenen Kegel‘‘ eiıner Tundformel der
ul der WIT en Kulturen begegnen ZU. ÄUus-
TUC ‚„„Was du nıcht willst, das INa  - Cr LUuL, das fuüge auch
keinem anderen Zu.  .6 In der ergpredigt WwIrd diese golde-

ege DOS1It1LV umschriıeben: es, Was ihr also VO  -
anderen erwartet, das LUL uch ihnen!‘‘ (Mt rg 12) Solche
Solidarıta sollte sıch fur Christen als „Geschwisterlich-
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keıt‘‘ nlederschlagen. Wissen WIT uns doch alle als Getauft-
te unfer dem einen ater un als Schwestern un! Bruder
esu Christ1ı Geschwisterlichkei ist mehr als s_
bereıitschafi der Solıdarıta S1ie weıiß e1INEe innere ZUu-
sammengehorigkeıt. Sıie kennt keine Grenze zwıschen
Freund un eln sondern sich auch mıiıt dem, der
MI1r als mıßratener Bruder oder als mißratene Schwester
begegnet, och zutiefst verbunden
Geschwisterlichke: beinhaltet ebenso jene Toleranz, die
dem anderen Raum 1aßt, dıe ihn selbst WenNnn anders
enun handelt nıcht NUT: ‚„‚dulde sondern 1n seliner
Eigenstandigkeıit gelten laßt So wandte sıiıch esSsus he-
bend gerade denen Z dıe ın seiner Gesellschafi als Aus-
gestoßene galten den Dırnen un:! offentlıchen Sundern;

sprach muıt der Samarıterın, diıe ja einem fein.  ıchen
Stamm un eiıner Temden Relıgiıon angehorte un:! azu
och als Tau unterpriviılegiert Wa  x Solche Geschwister-
1C  el findet ihre eigentliche Beseelung UrC die1e
Wenn dıe Kırche eın odell fur partnerschaftliches un!
geschwisterliches Verhalten seın soll, verlangt 1es
auch eın ganz anderes Gemeinschaftsbewußtsein, nam-
ıch daß WIT alle eiıner Famılıe angehoren. Dann aber
bleibt eın Raum fur Kleriıkaliısmus Oder fur eın üuberzo-

hlerarchiıisches Denken Dann WITd allerdings auch
fur eine Krıtik und der Kırche eine entsprechende
Solidarıta verlangt, die nıcht zerstort, sondern aufbaut
un:! gemeıinschaftstiftend wıirken ıll
Geschwisterlichkeit ist Partnerschaftlichkeit, bel der
W1e Paulus bereıts 1M Galaterbrie ordert alle Nnfier-
chiede zwıschen Abstammung, Geschlecht un! dergle!1-
chen relatıvıert S1INd: ‚„„Ihr alle sSe1ld UrC den Glauben
Kınder Gottes 1ın T1ISTUS eSus; ennn Inr alle, die ihr auf
Christus Jesus getauft seld, habt T1ISTUS angelegt; g1bt
nıcht mehrenun! Griechen, nıcht Sklaven un! Freıle,
nıcht Mann un! Frau; enn INr alle sSe1d ‚Eıner‘ 1ın Christus
Jesus  .6 Gal D In der Kırche ist dementsprechend
auch Ne  S edenken, W1e un! auf welche Weise sich
1er Geschwisterlichker nl]lederschlagt, ın der ırch-
lıch-liturgıischen Sprache, ın der Verteilung VO  - ufga-
ben un:! Amtern oder wıchtigen Entscheidungssitua-
tiıonen

d) offnung och n1ıe der Geschichte der Menschheıit WarTlr dıe Kix1-
StTeNZ des Menschen und des Lebens auf der Eirde
schwer bedroht W1e heute TSTIMAIS besıitzen Menschen
die Moglıc  elt, en auf dieser Erde total verniıich-
ten DiIies verschartft die ra ach der Zukunft, MacCcC
aber das ema offnung INSO drıngliıcher hne den
1C ach VOoIrn, ohne Hoffnung, scheıint menschliches
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en nıicht mehr belastbar, Ja sınnlos Erschreckend ist
dıe Parole 1 Mund ancher Junger Menschen ‚, 110
future‘
offnung richtet sıch auf eın konkret erwartetes, aber
och nıcht erreichtes Gut S1e omMmm ın Iraumen VO  _

einem besseren en ZU. Tragen. Dennoch wIrd jJedes
rein innerweltliche en der Grenze des es halt-
machen. Der Christ ingegen durfte gerade aQUus der UuSa-
pe VO.  > en ber den 'Tod hiınaus das ist ja mıiıt der
Auferstehung der Toten gemeıint eine Hoffnung aben,
dıe offenbleıibt fur die Wirklichkeit auch jJenseılts dieser
uUuNnseTelT! Welt Christliches Hoffen darf ZWaTr n]ıemals
dieser Welt vorbeigehen, darf sıch aber auch nıcht mıit
dieser irdischen Wiıirkliıchkei begnugen Der eigentliche
TUN! menschlichen Hoffens hegt auf den Verheißungen
Gottes un seliner Teue
Nur die enne! auf Zukunft hın vorhanden lst, WeTl -
den WIT den auf zukommenden Ereignissen begegnen
konnen un! VO  — ihnen nıcht überrollt werden Diıiese Of-
enheıt ist Voraussetzung fur Hoffnung Ihr wlderspricht
jeder Fanatısmus un! undamentalısmus. Wo immer
Menschen offen bleiıben nıcht UT Danz allgemeın fur dıe
Zukunft, Ssondern auch {ur eın weiıteres Fragen un Er-
grunden, fur eın „Ja“ eiıner besseren Zukunft, annn
INa  —_ VO  w einer das en bestimmenden „L1ugend der
Hoffnung  66 sprechen.
Eın olches Verstandnıis WwIrd dem Unterwegsseın des
Menschen auf einNne bessere Zukunft eher gerecht S1e MU.
auch uUuNnSeTe ora bestimmen. Hıer bedarf eiıner ‚,Mo-
ral der Vorlaufigkeıit‘‘, dıe prospektiv auf die jJe Ne  C
kommende eıt ausgerichtet bleıbt, ohne die Gegenwart

negleren. Der Mut ZUTLT Vorlaufigkeir un:! elıner ela-
t1vierung SC  1eJedoch Verbindlichkeit nıcht dQUS, bDbe-
sa aber auch, daß WIT das Bestehende immer wıeder
N  C prufen en, obD und inwıeweıt der 1r  iıch-
keıt hiınreichend gerecht wIrd.
Diese 1]1er Grundhaltungen Oder ugenden, die heute
menschliches Verhalten bestimmen ollten, konnte INa  S
auch als Kardınaltugend der Zivilcourage ezeichnen. S1ie
durfen aber ihrerseıits nıcht wıederum verallgemeınert
werden; S1e bılden vielmehr eıiınen Ansatz, eigenstandıg
ach den uns notwendıg erscheinenden zeiıtgemaßen U:
genden Ausschau halten un! ott das Gelingen
derselben bitten.
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